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Von den afrikanischen Fruchtbarkeitsstatuen über die Klagemauer in Jerusalem bis zu Mark McGwires Home-Run-Ball, der in den 70er Jahren Rekorde setzte, hat jede Gesellschaft ihre eigenen, magischen Gegenstände. Der Autor und Filmemacher Roger Manley ist schon seit langem von der Frage fasziniert, was diesen Dingen Mana verleiht – einem polynesischen Begriff für jene Kraft, die in den Objekten verborgen  ist. Er und sein Filmkollege Peter Friedmann haben vor einigen Jahren begonnen, auf der ganzen Welt nach verschiedenen Beispielen von magischen Gegenständen zu suchen und diese zu dokumentieren. Zu zweit bereisten sie fünf Kontinente und machten halt an Atomreaktoren, Kunstmuseen, Burmesischen Tempeln und Parlamentsgebäuden.  Ihr neuster Film, „Mana – Beyond Belief“ ist das Ergebnis dieser Reise. Er wurde beim Film Festival in San Francisco/ Roxy Theatre gezeigt und wird dort ab Freitag, den 8. Juli, für kurze Zeit zu sehen sein. Ich interviewte Manley, der bei der Premiere dabei sein wird, vergangene Woche per e-mail in seiner Heimatstadt Paris.

Was macht ein Objekt zu einem magischen Gegenstand? Gibt es dafür bestimmte Charakteristika?

Für den Film definierten wir magische Gegenstände als Dinge, auf die Menschen derart reagieren, als hätten diese eine ganz besondere Bedeutung oder einen besonderen  Wert. Menschen besteigen Berge, nur um diese Objekte zu sehen oder zu berühren. Sie vollführen Rituale in deren Gegenwart oder fassen sie in der Hoffnung an, sie könnten etwas von deren Magie aufnehmen. Sie bewahren sie in Tempeln auf oder geben sie ihren Verstorbenen mit. Ein einzelnes Objekt kann Macht über eine Gruppe oder sogar nur über eine einzelne Person besitzen, aber das Phänomen der magischen Objekte ist universell.

Muss ein magischer Gegenstand von Menschen gemacht sein? Wie sieht es zum Beispiel mit dem Land aus, dass die nordamerikanischen  Indianer als heilig betrachten oder mit alten Mammutbäumen, zu denen die Menschen von weit her reisen, um sie zu anzuschauen?

Mana, das polynesische Wort für jene Kraft und Bedeutung, die sich offenbar in Dingen sammelt, trifft auf alle möglichen Gegenstände zu, nicht nur auf Dinge, die von Menschen gemacht sind. Es kann auch Dinge betreffen, an die man ganz persönlich glaubt, genauso wie Dinge, deren Glaube daran man mit einer ganzen Gruppe teilt. So kann zum Beispiel die Taschenuhr, die dem geliebten Großvater gehörte oder eine Muschel, die man während der Hochzeitsreise sammelte, ein magischer Gegenstand  sein. Für die Person, die die Geschichte dieses Gegenstandes  kennt, enthält er sehr viel Mana. Auch Menschen können zu magischen Gegenständen  werden. Wer kann schon widerstehen, seinem Freund zu erzählen:

„Rate mal, welchen Filmstar ich heute gesehen habe, als er aus dem Taxi stieg?“ 

Im Grunde bedeutet der Kult um Berühmtheiten, in einer Person das Vorhandensein von Mana zu akzeptieren.

Haben Gegenstände nur eine Macht, weil wir glauben, dass diese sie besitzen, oder ist da noch etwas anderes im Spiel?

Die Haltung, die jemand in dieser Frage einnimmt, sagt nicht nur etwas  über dessen Konzept in Hinblick auf die Wirkungsweise der Welt aus, sondern deckt auch etwas von der Unzulänglichkeit unserer Sprache bei der Beschreibung von Erfahrungen auf. Ist das Mana eines Gegenstandes so messbar wie Elektrizität? Wahrscheinlich nicht, obwohl Menschen, die an Wünschelruten und Pendelkräfte glauben, wohl anderer  Meinung sind.

Menschen mit einem starken religiösen Glauben behaupten, dass sie durch die Berührung einer Reliquie oder durch das Handauflegen einer Person, von der sie glauben, dass diese viel Mana besitzt, geheilt wurden.

Einige Menschen sagen, dass sie den Unterschied zwischen gesegnetem, heiligen Wasser und gewöhnlichem Wasser aus einem Hahn erkennen können. Obwohl ich ganz sicher nicht derart sensibel oder für so etwas empfänglich bin, neige ich dazu, ihnen zu glauben.

Also glauben Sie daran, dass es da noch etwas anderes gibt?

Ich glaube, dass Mana existiert, weil ich es fühlen kann. Aber es ist ein bisschen so, als ob man sagt, dass die Liebe wirklich existiert. Nur weil es wissenschaftlich nicht messbar oder feststellbar ist, verneint es für mich nicht deren Existenz. Wenn ich den kleinen Meteoriten, den ich besitze, in die Hand nehme, kann ich seine Reise durch das All spüren, obwohl ich wissenschaftlich gesehen begreife, dass dieses Gefühl aus meinem Inneren und nicht von diesem Stück Eisen kommt.

Ihr Film deckt ein großes Feld ab. Von den Ur-Einwohnern in neuseeländischen Regenwald bis zu Parlamentsgebäuden  in den USA. Wie haben Sie entschieden, was zu drehen  ist?

Unser vorrangiges  Ziel war zu zeigen, dass alle Menschen überall auf der ganzen Welt an diesem Prozess der Sinngebung teilhaben. Wir wollten, so weit es uns möglich ist, einen universellen Prozess aufzeigen. Also war uns bewusst, dass wir eine ganze Reihe unterschiedlicher Beispiele aus der ganzen Welt in verschiedenen Situationen brauchen würden.

Was sind einige der interessantesten kulturellen Unterschiede in Bezug auf den unterschiedlichen Umgang der Menschen mit magischen Objekten? 

Unter unterschiedlichen Umständen finden Menschen sehr häufig voneinander abweichende Bedeutungen für die gleichen Objekte. So versammeln sich japanische Geschäftsmänner jedes Jahr unter blühenden Kirschbäumen um die Rückkehr des Frühlings und die Flüchtigkeit des Lebens zu feiern, weil die Bäume nur für kurze Zeit blühen, bevor diese Blüten zur Erde fallen. Darüber hinaus feiern die Japaner aber auch ihr eigenes „Japanisch-Sein“ im Hier und Heute: Das trunkene Loslassen von Hemmungen, dem sie unter den Kirschbäumen frönen, macht auch etwas vom Vorhandensein dieser speziellen Hemmungen deutlich.

Dagegen  tendieren  Amerikaner, wenn  sie als Gruppe unter einem Mammutbaum picknicken, genau zum Gegenteil. Vielleicht aufgrund der relativ kurzen Geschichte unseres Landes erinnert uns der Baum an die Langlebigkeit, an das Dahineilen von Geschichte – all diese Tafeln, auf denen steht, dass dieser Baum bereits zur Zeit Jesu ein kleiner Setzling  war, etc. – und verursacht in uns vielleicht sogar ein Gefühl der stillen Ehrfurcht oder des gesunden Schamempfindens, weil unsere Vorfahren die natürlichen Ressourcen dieses Kontinents ziemlich stark ausgebeutet haben.

In einigen Szenen Ihres Films geht es um religiöse Rituale. Was können sie über die Rolle sagen, die Objekte in einem spirituellen Zusammenhang spielen?

Menschen werden immer versuchen, die Trennlinie zwischen  der physikalischen und der spirituellen Welt auszuhandeln und vollführen dabei einen Spagat. Bis zu einem gewissen Maß müssen wir das bei fast allem, was wir tun, in Betracht ziehen. Im Rahmen eines Gebets oder einer Andacht  bereiten Objekte einen physischen Ort, um Gefühlen Ausdruck zu verleihen, Ideen auszusprechen oder Gedanken zu fokussieren. Übrigens bedeutet das lateinische Wort ‚Focus’ ‚Feuerstelle’ oder ‚Altar’ -- ein Ort also, an dem sich Kräfte sammeln.

Keine Religion kann funktionieren oder von einer Generation zur anderen weitergegeben werden, wenn sie sich nur im Abstrakten bewegt. Sogar die genügsamsten  Religionen in Bezug auf deren materialistische Ausprägung drücken ihren Glauben durch damit verbundene Gegenstände aus. Dabei denke ich z.B. an die besondere Anmut eines Shaker Chairs (in den USA handgearbeitete  Möbel, die von der Glaubensgemeinschaft der Shaker hergestellt wurden). Sie beruht darauf, dass jemand bei der Anfertigung des Stuhls das Vorstellungsvermögen besaß, ein Engel könne darauf einmal Platz nehmen.

Ihr Team bekam eine der seltenen Gelegenheiten, das Turiner Grabtuch in der Kathedrale zu Turin, Italien, zu filmen. Wissenschaftliche Untersuchungen haben die Authentizität des Grabtuches mit ziemlicher Sicherheit als falsch enttarnt. Sogar die katholische Kirche stimmt dem zu. Warum also die Mühe, es zu filmen?

Sie haben Recht. Die katholische Kirche beharrt nicht länger darauf, dass die Herkunft des Tuches tatsächlich mit der Grabkleidung Jesu identisch ist. Aber sie sagt nun, dass das Grabtuch die Gläubigen daran erinnert, welche Leiden Jesu Christi zugefügt wurden und dass - wahr oder nicht – es nun aufgrund des Glaubens von Millionen geheiligt wurde. Ganz offensichtlich ist es doch so, dass immer noch Millionen von Menschen nach Turin pilgern, sobald das Grabtuch einmal öffentlich ausgestellt wird. Und viele von ihnen scheinen von dieser Erfahrung immer noch zutiefst berührt zu werden. Aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, es zu filmen. Das Objekt besitzt immer noch Mana, weil noch immer so viele Menschen an seine Kraft glauben. Und indem die Menschen zeigen, wie sie sich in Gegenwart des Tuches verhalten, offenbaren sie etwas von ihrem Glauben.

Nun, da Sie das Grabtuch selbst einmal aus der Nähe gesehen haben, was halten Sie davon?

Ich bin nicht sicher. Es sieht mehr wie ein Beweis und nicht wie ein Kunstobjekt aus. Ich denke, es ist der Beweis für die Kreuzigung eines Menschen. Im Norden New Mexicos hat die Bruderschaft der Penitenten noch bis 1880 rituelle Kreuzigungen durchgeführt, die manchmal auch zum Tode jener Person führten, die die Rolle Jesu Christi einnahm. Und in anderen Teilen der Welt gibt es heute noch Anhänger des christlichen Glaubens, die eine solch extreme Form der Huldigung praktizieren.

Ich kann mir ohne Zweifel vorstellen, dass zur Zeit Dantes - die Altersbestimmung des Grabtuches legt diesen Zeitpunkt nahe, möglicherweise ist es aber auch noch älter - Menschen existierten, die mindestens ebenso hingebungsvoll ihren Glauben lebten. Selbst wenn das Grabtuch nicht echt ist, besitzt es immer noch die Macht zu faszinieren. Es gibt wirklich nichts Vergleichbares.

Gibt es eine Szene in diesem Film, die Sie besonders bewegend fanden?

Eine Sache, die wir für die Sequenz über das verlorene World Trade Center filmten, waren die Artefakte, die von der New York Historical Society auf den Schuttbergen  von Staten Island zusammengesammelt wurden – verbogene Schlüssel, verschmorte Zutrittsausweise, ein aufgerissener Schuh, Teile eines Aufzugs, ein Dienstabzeichen,  die Tür eines zerstörten Feuerwehrautos – diese Dinge besaßen soviel Mana für mich und bewegten mich so tief, wie vermutlich die Knochen eines Heiligen einen Gläubigen zur Zeit des Mittelalters.

Haben Sie einen religiösen  Hintergrund?

Meine Eltern wuchsen beide im Bibel Gürtel der USA auf und haben mich und meinen Bruder mit Geschichten über Josefs vielfarbigen Mantel und die Brotlaibe und Fische zur Versorgung der Massen erzogen, hielten sich aber nicht so sehr mit den Aspekten des Fegefeuers in einigen der alten Geschichten auf, so wie es wahrscheinlich  noch ihre eigenen Eltern getan hatten. Weil mein Vater in der Armee diente, besuchten  wir normalerweise die Militärkapellen, was zur Folge hatte, dass das Dogma in den Hintergrund trat, und die Unterschiede zwischen den verschiedenen  Glaubensformen  minimalisiert wurden.

Wie war es, diese Militärkapellen zu besuchen?

Die meisten Militärkapellen sind Multifunktions-Gebäude mit einem drehbaren Altar und verschiebbaren Paneelen, um einen schnellen Dekorationswechsel für die unterschiedlichen Glaubensrichtungen zu ermöglichen. Wenn wir am Sonntag zu einem protestantischen Gottesdienst kamen – nicht wissend, ob der diensthabende  Geistliche an diesem Morgen Lutheraner, Baptist, Methodist oder Episkopaler war – hingen manchmal noch die Torarollen und Lampen des jüdischen Gottesdienstes vom Vortag im vorderen Teil des Raums.

Aber diese verschwanden durch den Rotationsmechanismus und zum Vorschein kamen das Kreuz und die Bibel. Eine Stunde später, beim Verlassen der Kapelle, konnte man über die Schulter blicken und den gekreuzigten Jesu und ein paar Heilige ins Blickfeld kreisen sehen. Beim Hinausgehen winkten wir dann unseren katholischen Freunden zu, die vor der Kirche standen um eingelassen zu werden, sobald wir den Raum verlassen hatten.

Welchen Eindruck machte diese Erfahrung auf Sie?

Rückblickend kann ich sagen, dass für mich klar wurde, dass Religion einer Theaterinszenierung gleicht. Aber ich glaube nicht, dass dies meine Spiritualität negativ beeinflusst hat. Es ist einfach nur so, dass diese nicht an bestimmte Erklärungsmodelle über die Funktionsweise der Welt gebunden ist.

Wie würden Sie Ihren Glauben in Bezug auf Spiritualität heute beschreiben?

Der Glaube an sich ist mir heilig, ohne dass ich dabei immer an die Sitten und Gebräuche glaube (oder diese verstehe), die den Glauben offenbaren oder zu dessen Ausübung notwendig sind. Während einer kirchlichen Messe bewegen mich die Rituale, Gesänge und Ehrerbietungen für die verwendeten oder ausgestellten Gegenstände. Aber nicht in einem größeren Maß, als beispielsweise die Teilnahme an der Zeremonie eines nordamerikanischen Indianerstammes oder einer Messe der Pfingstkirche im Süden des Landes bewegt – alles ist Echt, alles ist von Bedeutung.

Besitzen Sie selbst auch magische Gegenstände?

Mehr als ich Ihnen aufzählen kann. Wahrscheinlich ist das auch der Grund dafür, dass dieser ganze Film überhaupt ins Rollen kam. Da mein Vater in der Armee war, zogen wir insgesamt über 20 Mal innerhalb Amerikas und nach Übersee um, bevor ich aufs College kam. Zu irgendeinem Zeitpunkt - ich glaube, da war ich etwa 6 Jahre alt - fing ich an, kleine Steine und Ziegel der verschiedenen Orte, an denen wir lebten und die wir besuchten, zu sammeln. Jeden dieser Steine und Ziegel versah ich mich einem Etikett über Zeit und Ort, an denen ich sie gesammelt hatte.

Warum taten Sie das?

Mir war nicht bewusst, dass ich versuchte eine Verbindung zu diesen Orten aufrecht zu erhalten, ich tat es einfach. Später dann – ich glaube es war während eines Seminars über Anthropologie - lernte ich den Begriff Mana kennen und begriff, dass dies etwas mit meiner Angewohnheit zu tun hatte, diese Dinge zu sammeln.

Es unterscheidet sich ein wenig vom Sammeln seltener Briefmarken oder Münzen, da diese Dinge nur für mich einen Wert besaßen. Ich schätzte sie für deren Realität in einer Welt, die mir mit ihrer militärischen Wohnungssituation eher irreal erschien. Im College fing ich dann an zu fotografieren, anstatt wahllos Steine zu sammeln. Aber ich sammele immer noch wie verrückt Dinge. Inzwischen sieht mein ganzes Haus wie ein Kuriositätenkabinett aus, allerdings es ist nach wie vor so, dass das Meiste davon nur für mich einen Wert besitzt.

